
ber«, so daß Ludwig Thoma schon am 2. März 1911 an 
Dr. H. E. Blaich schreiben konnte: »Ich teile Dir tiefer­
griffen mit, daß ich gestern im Verein mit dem ledigen 
Bauernsohn Lorenz Glas, die Creszentia GneUll an 
einem Querbalken der Heutenne aufgehängt habe, so 
daß sie nach kürzester Zeit mit dem Tod abging.« 17 

Zwei Wochen vorher, am 14. Februar 1911, schrieb 
Thoma an das Ehepaar Taschner über den »Wittiber«: 
»Meine Arbeit geht schön & zügig. Das 12. Kapitel ist 
demnächst fortig und etwa 15 werden es. Die Geschichte 
ist ganz von selber breit geworden und ohne, daß ich 
Zwang anwandte, gewachsen. Für mich wac es ein gro­
ßes Glück, daß ich gerade jetzt so tief in die Arbeit 
tauchte und keine Zeit mehr hatte für törichte Dinge, 
die von außen kommen. Zwischen Marion & mir wird 
es bald kein Band mehr geben. Auf Wunsch von M. 
selbst.« 18 

Ob ein Zusammenhang besteht zwischen dem Satz 
» ... fand aber das Leben mit ihr so unerquicklich, daß 
er sich am 6. August selbst erschoß.« bzw. dem enrspre­
chenden Abschnitt in der Chronik von Weichs~9 und 
Thomas eigener Situation, so daß ihn dies zum Schreiben 
des » Wittiber« inspirierte, kann also nicht nur reine 
Spekulation bleiben. 
Ludwig Thoma selbst war die Situation des Wittiber nur 
allzu bekannt. Zunächst wurde die ungewöhnliche Hei­
rat von seiner Familie und dem Freundeskreis zurecht 
argwöhnisch betrachtet. Die Scheidung Marions von 
ihrem Ehemann hatte Thoma nur durch eine finanzielle 
Abfindung erreicht. Auf seinem Anwesen lastete dann 
eine ähnliche »Schande« wie auf dem Schocrnayer-Hof 
und schon vor der Scheidung war Thoma viel allein zu 
Hause, während sich seine lebenslustige Frau vergnügte. 
Wie sehr ihm die Trennung von Marion und die damit 
verbundene Einsamkeit zu schaffen machten und wel­
chen Einfluß sie auf sein Werk nahmen, zeigt uns deut­
lich ein Brief an Maidi von Liebermann vom 22. August 
1918: »Das hat am meisten geschmerzt, als ichs hörte; sie 
hat ihre Hand einem anderen gegeben. Was war nun Frei­
heit? Nichts mehr wie Arbeit und Resignation. Wie viele 
haben mich darum angesprochen, um diese Müdigkeit! 
Und ein paar Bücher gab es, aus denen kluge Menschen 
herauslasen, wie es um mich stand. Magdalena, Wittiber, 
Heilige Nacht. Da drin steht versteckt viel von Selrn­
sucht und Schmerz.«20 

Den meisten Aufschluß über den wahren Thoma gibt 
»Der Wittiber«. Seine Lektüre kann dazu beitragen, ein 
falsches Bild von Ludwig Thoma zu beseitigen! 
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Leserzuschrift 
Herr Fritz Scherer schreibt uns in Ergänzung zu seinem 
Beitrag »Der H eilige auf der Brucker Amperbrücke« im 
»Amperland« 26 (1990) 540-544: 
Bei der Aufzählung von Nepomuk-Darstellungen im 
Landkreis Fürstenfeldbruck wird Esting (Gemeinde 
Olching) nicht genannt. Dabei gibt es dort gleich zwei 
Figuren: In der Schloßkapelle »Maria Himmelfahrt« 
und im neuen Pfarrzentrum St. Elisabeth. Letztere stand 
ursprünglich in einer Nische über dem Eingang zum 
alten Kuratenhaus. Die ziemlich verwitterte Holzplastik 
kam nach einer Renovierung in das Pfarrzentrum. Die 
Nische, in der sie vordem stand, wurde im Zusammen­
hang mit der Gebäuderestaurierung - trotz Denkmal­
schutz - zugemauert und ein störendes Vordach ange­
bracht. 
In der Ausstellung »St. Leonhard zu Ehren«, die anläß­
lich des 550jährigen Bestehens der Leonhardikirche in 
Bruck veranstaltet wurde, befand sich ein Kupferstich 
des Augsburger Kupferstechers Johann Ulrich Kraus 
(1655-1719), der vor 1687 zu datieren ist und den Titel 
»Closter Fürstenfeldt« trägt. Hierauf ziert die Amper­
brücke, in1 Gegensatz zum Wening-Stich von 1701, noch 
kein Kreuz. 

LU!ber Leser! 
Das vorliegende Heft konnte gegenüber dem nunmehri­
gen Normalumfang von 40 Seiten um weitere 16 Druck­
seiten erweitert werden. Die Finanzierung dieser Heft­
erweiterung verdanken wir Zuschüssen und Spenden des 
Bezirks Oberbayern (DM 2270,-), des Kulturreferats 
der Landeshauptstadt München (DM 800,-), von Herrn 
Rudolf Goerge M. A„ Marzling (DM 155,- ), von Herrn 
Roland Thalmair, Deutenhofen (DM 64,-), von Herrn 
Werner Dreher, Dachau (DM 61,-) und von Frau 
Monika Rauscher, Ingolstadt (DM 50,- ), denen wir im 
Namen unserer Leser sehr herzlich danken. 
In Ihre Heimatzeitschrift werden nur fachJjch exakte, 
neu erarbeitete Beiträge aufgenommen. Die thematische 
Vielfalt soll dabei jedem Leser entsprechende Anregun­
gen bieten. Teilen Sie uns bitte mit, welche Themenberei­
che Sie besonders interessieren. Dr. Gerhard Hanke 


